
zubeziehen. Katholischerseits hat sıch 1€eSs bisher auf Essays beschränkt.
Evangelıischerseits hat Friedrich-Wilhelm Marquardt dieses Desiderat s
1n eıner mehrbändigen Christologie und Eschatologie durchbuchstabiert.
Miıt der Arbeiıt VO Thomas Fornet-Ponse liegt L11U die katholische
Studıie VOI, die das Desiderat ın eıner ausführlichen Analyse und Reflexion
einlöst. Sıe öffnet kühne Horıizonte und überzeugt mıt ıhrer Grundthese,
die innerchristliche Okumene gewıinnt, WEeNn S1€e autmerksam auf die Jüd1-
sche Stimme Ort Dass der Autor als Fundamentaltheologe sıch intens1iv
1in die jJüdıschen Entwicklungen, Kategorıen, Konzepte und Theologumena
eingearbeitet hat un sıch als zuverlässiger Gewährsmann Jüdischer Sıchten
erweıst, 1st bemerkenswerft. Der iIranzösisch-jüdische Philosoph Emmanuel
Levınas meınte 1986 1ın einem Gespräch mıiıt christlichen Theologen, habe
be] Franz Rosenzweıg die philosophische Möglıchkeit gefunden, „dıe
Wahrheit in den beiden Formen VO Judentum und Christentum sehen.

Dıiıe gültige, metaphysısche Wahrheit 1St wesentlich 1n Zzwel Formen
möglıch, 1n Christentum und Judentum.“ In anderen Zusammenhängen
ZO2 Levınas für diese Sıcht Psalm 62.12 als biblische Stutze heran: „Eınes hat
(5Ott ZESAYT, zweiıerlel1 habe ıch gehört.“ Fornet-Ponses Studie erscheint W1e€e
ein ausgreitender Kommentar a7

Hans ermann Henrıx, Aachen

Sılvıa ell Andreas Vonach (Hz)); Priestertum un: Priesteramt. 1stor1-
sche Entwicklungen und gesellschaftlich-soziale Implikationen. Synagoge
und Kırchen, LT Verlag, Wıen Berlın 2012 296 Seıiten.

Das ZUu 150 Todestag des heiligen Johannes Marıa Vıanney, des berühm-
ten Pfarrers VO  = Ärs, VO Papst Benedikt XVI ausgerufene „Priesterjahr“
2009/2010 hat wenıg theologisch-substanzielle Publikationen hervorge-
bracht un mündete geradezu tragısch 1m ınternationalen Missbrauchs-
skandal. Um dankbarer 1St INan, ass 1U die Vorträge eiınes ınterdiszipli-
naren 5Symposıions ZABE Thema „Priestertum un Priesteramt“ der
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Innsbruck vorliegen
un eıner nüchternen Bestandsaufnahme beitragen. Weıtertührend un
erkenntnıistördernd Wwar dabei die Hınzuziehung VO auswärtigen Judais-
ten, die das Erscheinen 1n der VO Andreas Vonach und Reinhard Meßner
herausgegebenen Reihe „Öynagoge UuUnN Kirchen“ ermöglichte und eıne
reiın katholische Innensicht relig10ns- un kulturgeschichtlich öffnete.
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Ausgangspunkt der Diskussionen WTr die sıch in der einschlägigen For-
schung ımmer mehr abzeichnende Erkenntnis, 4SS sowohl der frühchrist-
liche als auch der synagogale Gottesdienst ach der Zerstörung des Jerusa-
lemer Tempels A Chr. sıch 1NCU, also parallel, un: nıcht der eıne strikt

dem Einfluss des anderen, entwickelt haben Der Alttestamentler /o-
sef Oesch untersucht akrıbisch den Begriff „Hoher Priester“ 1M He
bräerbriet un 1m Alten Testament (Melchisedek), arbeitet als soziologische
Grundlage das Erscheinungsbild des jüdıschen Hohepriestertums 1n helle-
nıstısch-römischer Zeıt heraus und ze1gt, A4aSs 1mM damalıgen Denken 1in der
Gestalt des Hohepriesters der Gott Israels 1n der Welt prasent W ATl. Er hatte
somıt heilsgeschichtliche Funktion un W ar 1in erwählungstheologischer
Hınsıcht der, durch den alleın der Zugang CGott möglıch WAr. Der Vertas-
SCr des Hebräerbrietfes überträgt den Begritff in einer eschatologischen Zu-
spıtzung auf Jesus, weıl als „Gerechter das Leiden Kreuz auf sıch
ahm und 1ın der Kraft unzerstörbaren Lebens ZU Priester wurde, der
Suhne für dıe Sünden der Welt e1ıisten vVermag un als ‚Vorläufter‘ 1n das
Allerheiligste eintreten konnte“ (45)

Der Neutestamentler Martın Hasıtschka entwickelt 1n seiınem Beıtrag
die These, ass das kultische Priesterverständnis sıch 1n der frühen Kırche
eher sekundär mıiıt der zunehmenden Charakterisierung der Eucharistie als
Opfermahl entwickelt habe, während eiım ursprünglıchen Herrenmahl
eher die Mahlgemeinschaft der Gläubigen 1mM Vordergrund gestanden habe
Demgegenüber versucht der Liturgiker Reinhard Meßner anhand einıger
antiıker Gebete ZuUur Bischofsweihe nachzuweısen, ass das Bischofs- und
Priesteramt ursprünglich weniıger christologisch als vielmehr 1n Anlehnung

alttestamentliche Tempeltheologie begründet W ar un daher das Ver-
ständnis eınes Kultpriesters verbunden mıt der Opfertheologie schon
Anfang dominiert habe Der Wıener Judaist („ünter Stemberger konstatıiert
1n seınem Aufsatz ber <1)as Priestertum Israels ach Chr.“ für das Ju
dentum auch eher eıne Tempel- un Opftertheologie, die der Wende
ach der Zerstörung des Tempels Von eıner Opfter- eıner Gebets- un:
Buchreligion ımmer lebendig geblieben W ATl. So se1l die Mischna obwohl
erst aAb dem Jh T Chr. entstanden VO priesterlichen Interessen und
letztlich auch VO eıner latenten Hoffnung9Aass der dritte Tempel
doch och aufgebaut werde. Ahnlich zeıgt der (emerıitierte) Kölner Judaıist
Johann Maıer auf, 4SSs dıe priesterlich und kultisch gepragten Texte VO

Qumran ıhren ursprünglichen 1tz 1mM Leben Jerusalemer Tempel gehabt
haben un Aass die bisherige These der besonderen 1stanz der Qumran-
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ZU Jerusalemer Priestertum nıcht weıter prolongiert werden sollte.
Der Innsbrucker Kırchenrechtler Konrad Breitsching weIlst 1n seinen Aus-
tührungen ZUrfFr rechtlichen Stellung des Priesters 1mM kanonischen Recht dar-
auf hın, 4ass ach geltendem GCIE: 1983 dıe Bischöte un: Priester kraft der
Prägung durch die Weihe mıt „SACYA potestas” ausgestattet siınd und 1n klarer
Gegenüberstellung AURE yläubigen Gemeinde Christi Stelle handeln und
diesen auch repräsentieren. Dem schliefßt sıch der Grazer Dogmatıiker Bern-
hayrd Körner 1in seinen präzısen „Bemerkungen ZUrFr Lehre VO character 17 -
delebilis“ A weIlst 1aber mMIiıt Bezug aufJoseph Ratzınger darauf hın, Aass dıe
Priesterweihe eın indıvıduelles, sondern eın kırchliches Ereignis darstellt
und daher der Geweıiıhte WAar 1n besonderer Weıse auf Christus verweıst,
1aber immer als Glied der Kırchengemeinschatt.

Der iınzwischen verstorbene Innsbrucker Eucharistietheologe Lothar
Lıes, dem der Band gewidmet wurde, legt den theologischen Unterschied
zwischen IN DPEYSONA Christı agere” und „KRepraesentatıo Christi“ dar un:
betont dabe] die Stofßßrichtung des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, wonach
der Priester mehr dıe Gemeinschaft mıt Christus enn Christus als Person
repräsentiere. Den neutestamentlichen Sprachgebrauch analysıerend ONS-
atıert Mıra Stare in ıhrem Autsatz „Diıakonia 1mM Neuen Testament“ eine
Unschärte iınnerhalb der katholischen Ordo-Theologie, dergemäfß die HE1
lıge Vollmacht/sacrapotestas” ZW ar den Bischöten un:! Presbytern, nıcht Je*
doch den Diıakonen zukomme. In den Evangelien, der Apostelgeschichte
un:! den paulinıschen Schritften (vor allem Kor) se1 deutlich, 4aSS diakonia
ein Wesensmerkmal des Lebens un Selbstverständnisses Jesu un: das Fun-
dament tür jede Art Nachtfolge darstellte. So wurde eıne entsprechende Hal-
Lung dieses 1enens schon früh dem Erkennungsmerkmal christlicher
Gemeinden. Die Okumenikerin Sılvia ell verweıst 1n ıhrem lehrreichen
Beıtrag „Reformatorisches Amtsverständnıis und Amtsverständnıis des
Zweıten Vatikanischen onzıls“ darauf, 4SS die Frage der Christusreprä-
sSCIHANZ des Priesters auch eıne der heikelsten 1mM Dialog der katholischen
mıt der evangelıschen Kirche darstellt un In diesem Punkt dringender Klä-
rungsbedarf besteht.

So bıeten die 5Symposıonsvorträge sowohl Grundsatzreferate F1
Amtsverständnıis als auch historisch-judaistische Vergleiche und ökumen1i-
sche Herausforderungen.

Stefan Hartmann, Oberhaıid bel Bamberg
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